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(Potsdam-Museum) sowie Herrn RenÃ© Schreiter (Stiftung GroÃŸes Waisenhaus. Potsdam). Die honorarfreie Ãœberlassung zahlreicher exquisiter fotografischer. 
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Vorbemerkungen Die Potsdamer Kulturlandschaft wurde 1990 in die Liste des UNESCO-Welterbes aufgenommen. Mit der planvollen landschaftsgärtnerischen »Aufschmückung« der Stadt selbst, ihrer Schlossparks und der seenreichen Havellandschaft von der Pfaueninsel bis zum Städtchen Werder hat die Potsdamer Gegend im 19. Jahrhundert eine weltweit einzigartige Verbindung zwischen Architektur und gestalteter Natur erfahren. Herausragende Bauten, wie die bekannten Schlösser, Belvederebauten und insbesondere auch die Kirchen, wurden bewusst in Beziehung gesetzt zu ihrer Umgebung, bilden Blickfänge am Ende von Sichtachsen oder wurden selbst zu Aussichtspunkten. Nicht wenige erst in jener Zeit erbaute Gotteshäuser verdanken ihre Lage und äußere Form eben diesem Gestaltungswillen. Die erste synoptische Darstellung der Potsdamer Gotteshäuser, mein 1983 erschienenes Buch »Kirchen in Potsdam«, ist lange vergriffen. Inzwischen hat sich manches verändert, so sind viele der aufgrund der damaligen gesellschaftlichen Verhältnisse bedrohten oder nur notdürftig instandgehaltenen Kirchen nach der deutschen Vereinigung restauriert worden. Wie relativ der Zeitbegriff ist, wird deutlich, wenn man sich in größere geschichtliche Zusammenhänge vertieft. Ging es mir 1983 vor allem um die Darstellung der einzelnen Potsdamer Kirchen in ihren Eigenheiten, so versuche ich im nun vorgelegten Buch, der engen Verwobenheit von Regional-, Kunst- und Kirchengeschichte nachzuspüren, ohne die gebotene Detailtreue zu vernachlässigen. Über den Zeitraum von Jahrhunderten werden wichtige politische Ereignisse verfolgt und ihre Auswirkungen auf die Stadt und ihre Gotteshäuser nachgezeichnet. Neu aufgenommen sind die Kirchen der am 26. Oktober 2003 als neue Stadtteile Potsdams hinzugekommenen, bis dahin selbständigen Landgemeinden Fahrland, Golm, Groß Glienicke, Kartzow, Marquardt, Satzkorn und UetzPaaren. Auch die Gotteshäuser der jüdischen und einiger freikirchlicher Gemeinden finden Erwähnung. Einleitende Übersichten zu jeder Epoche vermitteln wesentliche zeitgeschichtliche Informationen, stellen den bau- und kunsthistorischen Zusammenhang her und gehen auf die Bauherren, Architekten sowie die beteiligten Bauhandswerker und Künstler ein. In der chronologischen Reihenfolge ihrer Hauptbauzeit werden 76 Kirchen bauten der Potsdamer Gegend, von denen 47 heute Bestand haben, monographisch vorgestellt, darunter auch viele, die heute nicht mehr existieren. Für die zeitliche Einordnung war die Baugestalt mit dem höchsten architektonischen Anspruch ausschlaggebend, auch wenn Ausstattungsstücke älteren oder auch jüngeren Datums sind. Der Beschreibung der Kirchen folgen Aussagen zur jeweiligen Baugeschichte und zum Inventar der Gotteshäuser. Dort, wo die mangelhafte Quellenlage keine Einzeldarstellung erlaubte, sind Informationen zu Vorgängerbauten in die baugeschichtlichen Textpassagen eingeflochten. Insbesondere diesen Monographien liegt eine intensive Auswertung archivalischer Quellen und zeitgenössischen Schrifttums zugrunde, die zu Konkretisierungen, bisweilen auch zu Korrekturen neuerer Literatur führten. Deren Nachweis in Fußnoten ermöglicht im Bedarfsfall weitergehende Studien. 8
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Darüber hinaus finden zahlreiche weitere Gotteshäuser – teils zu Vergleichszwecken – Erwähnung. Im Epilog erlaube ich mir einige sehr persönliche, kritische Betrachtungen zur jüngsten städtebaulichen Entwicklung der brandenburgischen Landeshauptstadt. Zum Nachschlagen sind im Anhang ein Register der Personen mit Lebensdaten und eines über die erwähnten Bauten beigefügt. Widmung und Dank Dieses Buch möchte ich dem Gedenken an meinen Konfirmator und väter lichen Freund Eginhart Schmiechen widmen, der als Babelsberger Pfarrer (1967–81) und Superintendent des Kirchenkreises Potsdam (1981–92) mein Leben von Jugend an begleitete und es verstand, in mir Interesse für Kirchenund preußische Geschichte zu wecken. Er verstarb am 31. März 2015. Für den Freiraum zum Recherchieren und Schreiben dieses Buches über Jahre hinweg danke ich meiner Familie, insbesondere meiner Frau Anke. Mein Dank gilt all jenen Privatpersonen und Institutionen, die mit großzügiger Überlassung von Wissen und Material zum Entstehen dieses Buches beigetragen haben, so dem Ortschronisten Dr. Wolfgang Grittner (Marquardt), Herrn Dr. Dietmar Bleyl sowie Herrn Dr. Manfred Gläser und Herrn Georg Krönke für wertvolle Hinweise und Herrn Rainer Manertz für die Revision des gesamten Textes. Für die Bereitstellung wertvollen Archivmaterials danke ich den MitarbeiterInnen des Brandenburgischen Landeshauptarchivs, den Damen Astrid Mikoleietz und Kerstin Claessens (BLDAM), Caroline Firck (UDB Potsdam), Krystina Henschel (SPSG), Judith Granzow und Uta Kaiser (Potsdam-Museum) sowie Herrn René Schreiter (Stiftung Großes Waisenhaus Potsdam). Die honorarfreie Überlassung zahlreicher exquisiter fotografischer Neuaufnahmen verdanke ich insbesondere Herrn Dr. Peter-Michael Bauers; weitere lieferte Andreas Statt. Herbert Andreß, Ingrid Andriessen-Beck, Dr. Peter Bahl, Wolfram Baumgardt, Dr. Eva Börsch-Supan, Klaus Broschke, Ivo Dressler, Roland Handrick, Nicola Hensel, Klaus Hellenthal, Albrecht Hermann, Matthias Marx, Helmut Matz, Bernd Redlich, Regine Rüss, Cornelius Rüss, Monika Schulz-Fieguth, Jürgen Strauss und Thomas Sander überließen mir dankenswerterweise ebenfalls Abbildungsvorlagen. Zu ganz besonderem Dank bin ich Ingrid Tradowsky-Thal verpflichtet, die das Buchprojekt durch Übernahme der Druckkosten und der Veröffentlichungsgebühren für die verwendeten historischen Bildvorlagen unterstützt hat. Ohne sie wäre das Buchprojekt nicht realisierbar gewesen! Dankbar bin ich ebenso dem Lukas Verlag und seinem Leiter, Dr. Frank Böttcher, sowie Herrn Alexander Dowe, die durch Lektorierung und Gestaltungsvorgaben beide ganz wesentlich zur Aufmachung des Buches beigetragen haben, so dass man es – so hoffe ich –gern zur Hand nimmt. Potsdam, im März 2017 
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Eginhart Schmiechen †



Andreas Kitschke
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Potsdam, Stadtansicht von Süden mit dem »Dreikirchenblick«: links Garnisonkirche, Mitte Nikolaikirche hinter dem Stadtschloss, rechts Heiligengeistkirche. Kolorierter Kupferstich von Johann Peter Wolff, um 1736



Kleinsiedlung – Residenz – Landeshauptstadt Eine Skizze der Stadtentwicklung



Entsprechende Bodenfunde belegen, dass die Potsdamer Gegend bereits um 8000 v. Chr. von Germanen bewohnt ist. Die bekannteste und bedeutendste Befestigung zum Schutz der Bewohner oder auch einstiges Kultzentrum, der sogenannte Königswall am Lehnitzsee bei Sacrow, im Volksmund »Römerschanze« genannt, ist etwa 1000 bis 700 vor Christus entstanden. Längst verlassen, wird er im 7. bis 9. Jahrhundert von slawischen Wilzen wiederhergestellt, die es während der Völkerwanderung hierher verschlägt. Diese Burganlage ist von etwa 1000 Menschen bewohnt.1 Die um das Jahr 900 einströmenden Heveller errichten die Brandenburg als ihr Machtzentrum und weitere sieben Burgen, darunter »Poztupimi« gegenüber der Nuthemündung in die Havel. Es handelt sich um eine kleine Insel, die einen Ringwall aus Erde und Palisaden erhält. Die heutige Forschung geht davon aus, dass sich der Ortsname von einem Personennamen herleitet. Die bisherige Annahme, er bedeute »Unter den Eichen« ist eher unwahrscheinlich.2 Während der deutschen Ostexpansion nimmt König Heinrich I. im Jahr 929 die Brandenburg als bedeutendste slawische Festung ein.3 Sein Sohn Otto I., die Christianisierung der slawischen Siedlungsgebiete vorantreibend, gründet 948 die Bistümer Brandenburg und Havelberg und unterstellt sie dem Erzbistum Mainz, 968 aber dem neugebildeten Erzbistum Magdeburg. Mit der Kaiserkrönung 962 in Rom wird Otto I. zum Gründer des Heiligen Römischen Reichs deutscher Nation. Eine Urkunde Kaiser Ottos III. vom 3. Juli 993 erwähnt erstmals die im Gebiet des Chotiemuizle gelegenen »duo loca poztupimi et geliti dicta in provincia hevellon« [zwei Orte, Potsdam und Geltow genannt, in der Provinz Hevellon] als Schenkung an die Tante Ottos III., Äbtissin Mathilde von Quedlinburg. Bis in die jüngste Zeit nahm man an, die Urkunde sei für die Beschenkte ohne praktische Bedeutung gewesen, denn 983 hatten die im Lutizenbund zusammengeschlossenen slawischen Stämme in einem großen Aufstand die Besatzung der Brandenburg ermordet und das ostelbische Gebiet zurückerobert. 991 folgt die Wiedereroberung, doch Ritter Kizo liefert die Brandenburg wieder den Slawen aus. Mitte Juli 993 unterstellt er sich jedoch dem Kaiser. Die verratenen Heveller erobern die Gegend abermals zurück. Als die Polen das Gebiet bedrängen, kämpfen sie als Verbündete Kaiser Heinrichs II. auf deutscher Seite.4 Die im 12.  Jahrhundert erneut von Westen vordringenden Deutschen nehmen den slawischen Potsdamer Burgwall ein. Unter Albrecht dem Bären errichten sie um 1160 am entgegengesetzten Ende der historischen Burgstraße, zwischen dem heutigen Alten Markt und der Langen Brücke, eine deutsche Burg. Dieses bescheidene rechteckige Holzerdewerk ersetzen die Askanier um 1200 durch eine massive Steinburg, bestehend aus Bergfried und viereckiger Ringmauer. Zwischen beiden Befestigungen entwickelt sich die Burgfischerei als deutsche Siedlung und westlich der deutschen Burg ein Kiez als slawische Dienstsiedlung. Ein größeres Gemeinwesen gibt es im 11./12. Jahrhundert auch auf der Halbinsel Tornow, dem heutigen Hermannswerder.
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Heinrich I., König des Ostfrankenreichs



Otto I., römisch-deutscher Kaiser
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Die Besitzverhältnisse des 1317 als Burg und »oppidum Potstamp« [Flecken] genannten Ortes ändern sich häufig. War die Gegend anfangs dem Kloster Lehnin zugeordnet, so folgt 1323 der Verkauf des gesamten Potsdamer Werders mit der Stadt selbst, den Dörfern Nedlitz, Bornstedt, Golm, Grube, Bornim und Eiche durch Herzog Rudolf von Sachsen an das Brandenburger Domkapitel. Ob diese Übereignung je Rechtskraft erlangte, ist allerdings nicht sicher. Wann genau Potsdam das Stadtrecht erhält, ist nicht bekannt. In einer Urkunde von 1345 verspricht Ludwig der Bayer, »civitatis nostre Postam« (unserer Stadt Potsdam) das bereits bestehende Stadtrecht zu schützen. Im Landbuch Kaiser Karls IV. 1375 sind neben der Stadt der Kiez, drei Fischereigemeinschaften als ihr zugehörig und daneben die Burg erwähnt, zu der das Dorf Kammerode und die Potsdamer Heide gehörten. 1400 wieder verpfändet, begründet Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg, seit 1411 als Verweser der Mark eingesetzt, die Hohenzollernherrschaft über die Mark. Kaiser Sigismund ernennt ihn 1415 zum Kurfürsten Friedrich I. von Brandenburg und Erzkämmerer des Reichs. Am 28. Februar 1416 huldigen ihm auch die Potsdamer, worauf er ihnen Rechte und Freiheiten bestätigt und den Bau einer Brücke über die Havel erlaubt. Kurfürst Friedrich  I. lässt die Potsdamer Burg um 1420 zu einer fünftürmigen Anlage erweitern und im Burghof das später so genannte »Alte Haus« errichten. Aus der Mitte der nördlichen Gebäudefront tritt die Burgkapelle hervor. Sie ist »bis 1536 nach katholischem Bauch eingerichtet, ihre Fenster mit Spitzbogen«5 versehen. Östlich von Potsdam liegt in jener Zeit an der Nuthe zwischen Bergholz und Drewitz die Neue Burg und eine zweite Befestigung bei Saarmund. Seit 1640 regiert Kurfürst Friedrich Wilhelm über ein künstliches Staatsgebilde aus drei Landesteilen, dem souveränen Herzogtum Preußen (später Ostpreußen), der Kurmark (Mark Brandenburg) sowie den rheinischen Territorien (Herzogtum Kleve, Grafschaften Mark und Ravensberg). Seit 1647 mit Luise Henriette, der Tochter des niederländischen Statthalters Friedrich Heinrich verheiratet, wird Berlin ständige Residenz. Der Statthalter von Kleve, Mark und Ravensberg, Johann Moritz von Nassau-Siegen, kommt nun des Öfteren zu Besuch. Die herrliche landschaftliche Lage des nahen Potsdam, eingebettet in sanfte Höhenzüge und blanke Havelseen, begeistert ihn. Während eines Aufenthalts 1661 beschäftigt er sich eine Woche lang mit Entwürfen für den Ausbau des Schlosses und schreibt 1664 an Friedrich Wilhelm: »Das gantze Eyland muß ein Paradies werden, weil die Edelleut, wie ich vernehme, draus seind.«6 Tatsächlich kommen die verpfändeten Orte des Potsdamer Werders durch systematischen Rückkauf sukzessive wieder in landesherrlichen Besitz: 1657 Bornim und Nedlitz, 1660 Eiche, Golm, Grube sowie die Stadt Potsdam, 1664 Bornstedt. Als Ausflugsziele, die man zu Wasser erreichen kann, dienen dem kurbrandenburgischen Hof vier Lustschlösser. Dasjenige in Fahrland ist nicht erhalten und das Jagdschloss in Klein-Glienicke wird später mehrfach umgestaltet. Das um 1662 für Philipp de Chiéze erbaute Caputher Schloss ist 1709 glanzvoller Mittelpunkt eines »Dreikönigstreffens«, als der erste Preußenkönig Friedrich I. hier August den Starken und König Friedrich IV. von Dänemark empfängt. Es ist als eines der wenigen Barockschlösser vor Schlüter weitgehend original erhalten. Eine besondere Attraktion besitzt das von Michael Döbel 1674–77 inmitten eines Bassins erbaute und von Wasserspielen umgebene Lusthaus in Bornim
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Friedrich I., 1415–40 Kurfürst von Brandenburg



Friedrich Wilhelm, 1640-1688 der »Große Kurfürst« von Brandenburg



(1756 abgebrochen): eine »Wasserorgel«. Rektor Samuel Jacobi beschreibt sie 1734 in einer Festschrift zur Weihe der von Joachim Wagner erbauten Orgel in Spandau. Kurfürst Friedrich Wilhelm »wuste wohl, wie eine excellente Music das mit der schweren Regierungs-Last abgemattete Gemüthe mit einer recht angenehmen Maniere délassirte, daß er auch in Erwegung solchen vortrefflichen Nutzens zu Bornheim in den damahln prächtigen Lust-Garten eine Wasser-Orgel mit benöthigten grossen vielen Wohlvermögen nach Zier und Pracht setzen und verfertigen lassen.«7 Die Balganlage dieser Orgel, wohl auch eine Spielwalze, wird durch Wasserkraft angetrieben. Nähere Angaben fehlen, doch als Urheber des Instruments kommt eigentlich nur Christoph Werner infrage, seit 1667 Hoforgel- und Instrumentenmacher. Mit programmatischen Worten an seine Minister kündigt König Friedrich Wilhelm  I. eine Zeitenwende an: »Mein Vater fand Freude an prächtigen Gebäuden, großen Mengen Juwelen, Silber, Gold und äußerlicher Magnifizenz - erlauben Sie, daß ich auch mein Vergnügen habe, das hauptsächlich in einer Menge guter Truppen besteht.«8 Das zerklüftete künstliche Staatsgebilde verlangt geradezu nach einer starken Armee, will es nicht Gefahr laufen, von den etablierten Mächten vereinnahmt zu werden. Aber nicht nur Verteidigungsabsichten hegt der »Soldatenkönig« – alle Bestrebungen zielen auf die Schaffung eines Territorialstaates. Ausgerechnet das verträumte Fischer- und Ackerbürgerstädtchen Potsdam vor den Toren Berlins wählt dieser König zu seiner Residenz und Garnison.
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Potsdam, Stadtansicht von Süden zur Zeit der ersten barocken Stadterweiterung. Im Vordergrund am jenseitigen Havelufer die Palisaden, ganz links der Turm des alten Neustädtser Tores, weiter rechts im Mittelgrund das Militärwaisenhaus, die Hof- und Garnisonkirche, in der Bildmitte Stadtschloss und Nikolaikirche, daneben das alte Rathaus, ganz rechts die Heiligengeistkirche. Im Hintergrund ist bereits die nach Norden versetzte Stadtmauer (heute Hegelallee) zu sehen, davor noch unbebautes Gelände. Oben in der Kartusche Portrait Friedrich Wilhelms I. Kupferstich von Georg Paulus Busch nach Christian Friedrich Feldmann, 1733



13



Schon am 3. Juli 1713 ziehen 600 »Rote Grenadiere« aus Mittenwalde in die Stadt ein. Sie bilden später als »Lange Kerls« die Leibgarde des Herrschers. Soldaten stellen bald mehr als ein Viertel der Einwohnerschaft Potsdams und bestimmen fortan wesentlich das Leben in der Stadt mit. Der große Bedarf des Militärs an Lebensmitteln, Kleidung und Gerätschaft lässt rasch gut gehende Manufakturen wie etwa die Gewehrfabrik, eine Fayencemanufaktur, Uniformschneidereien oder die Tabakmanufaktur entstehen und den Handel erblühen. Die städtische Selbstverwaltung jedoch wird mit der Einsetzung eines königlichen »Commissarius«, dem auch die Gerichtsbarkeit untersteht, ad absurdum geführt. In einem Patent vom 6. Februar 1737 sichert sich Friedrich Wilhelm I. den unmittelbaren Zugriff auf Planung und Verwaltung, indem er Potsdam zur Immediatstadt erklärt.9 Ein unabhängiges Bürgertum kann sich auf diese Weise nicht entwickeln. Negativ wirkt sich bei den Bürgern auch die zwangsweise Soldaten-Einquartierung aus. Die Grenadierstuben sollen eine Mindestfläche von 208 Quadratfuß [ca. 4 × 5 m] haben, ebenerdig auf der Straßenseite des Hauses liegen, direkt durch den Hausflur zu erreichen sein und zwei Doppelschlafstellen enthalten.10 Die »Beweibten« leben mit ihren Familien in sogenannten »Kasernements«, die sich von größeren Wohnhäusern kaum unterscheiden. Obwohl die Soldaten auf diese Weise auf das ganze Stadtgebiet verteilt sind, kommen immer wieder Meutereien vor. Die in vielen Geschichtsbüchern kolportierte Musikfeindlichkeit des »Soldatenkönigs« trifft indessen nicht zu. Salomon Jacob Morgenstern berichtet 14
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Alter Markt mit Blick auf das Rathaus, links die Nikolaikirche, im Hintergrund Heiligengeistkirche, vorn der Obelisk, rechts Palast Barberini. Gemälde von Karl Christian Baron, 1772
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Residenz der Musen 

9. Einleitende Überlegungen. Hole Rößler. Wahrnehmung und Wissen. 34. Enzyklopädische Kenntnisse und das Schloss der Fürsten um 1700. Ulrich Schütte.
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Residenz 02 Inhalt.PMD 

Abbildung auf dem Umschlag: Reiterporträt Heinrichs II. von Reuß ä.L. (1575–1639) .... Böhme, Grafenkollegium, 1989; Arndt, Grafenkollegium, 1991. Einleitung ...
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2017 - Landeshauptstadt Düsseldorf 

einen Kleinkriminellen, der bereits als Kind in die Fänge der. Mafia gerät und .... auftretender Pate, ein mit Korruption verbundenes Bauprojekt,. Vatikan intrigen ...
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Landeshauptstadt München Referat für Stadtplanung 

Oberbürgermeister Christian Ude: „Mit dem ,Grünen Licht' für den. 1. Realisierungsabschnitt Freiham. Nord wird endlich eine bereits in den sechziger Jahren ...
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Industriestandort - Landeshauptstadt Wiesbaden 

Abbildung 16: Zuordnung der Unternehmen zu Kompetenzfeldern . ..... tel â€žIndustriestandort Wiesbaden stÃ¤rkenâ€œ eine Strategie zur StÃ¤rkung des ...
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2017 - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

02.09.2017 - 15.12. THE GREAT DICTATOR Â· DER GROSSE DIKTATOR Â· USA 1940 Â· R: Charles Chaplin. Psychoanalyse & Film. ErlÃ¤uterungen: R: Regie.
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2017 - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

ein dritter.â€œ (Hans C. Blumenberg in: Die Zeit, 1982) ..... R: Manfred Noa B: Hans Kyser nach einer Vorlage von Homer ..... Haltestelle: Heinrich-Heine-Allee.
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Beschlussvorlage - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

Derzeit findet eine strukturierte AnhÃ¶rung zum Thema â€žZukunft des .... Finanzierung eine volle Stelle fÃ¼r Beratung und psychosozialer UnterstÃ¼tzung eingerichtet.
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Industriestandort - Landeshauptstadt Wiesbaden 

Ã¼ber, die einen Personalabbau vorsehen. Die Betriebe, bei denen Personal abgebaut werden soll, be- schÃ¤ftigen derzeit insgesamt 25314 Mitarbeiter.










 


[image: alt]





2017 - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

02.09.2017 - p Mit Hilfe von Filmrestaurierungen kehren verloren geglaubte. FilmschÃ¤tze .... Job â€“ wÃ¤hrend sie immer stÃ¤rker umeinander kreisen, erkennen.
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2017 - Landeshauptstadt Düsseldorf 

Los Angeles – die Stadt der Engel, Traumfabrik und Sehnsuchts- ort. Magisch fühlen sich bis heute Filmschaffende, Musiker und. Künstler von diesem einzigartigen Platz angezogen. Glanz und. Glamour, Mythen und Legenden stehen jedoch der harschen. Real
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Beschlussvorlage - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

Auch die Caritas Fachstelle fÃ¼r Beratung, Therapie und SuchtprÃ¤vention trifft in ..... Diese halbe Stelle wird ausschlieÃŸlich Ã¼ber Spenden finanziert. Die Caritas ...
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Oh lÃ  lÃ  - Victor's Residenz-Hotels 

Ein Unternehmen der Victor's Residenz-Hotels GmbH. KurfÃ¼rstendamm 100 Â· D-10709 Berlin. Ã„nderungen und. Druckfehler vorbehalten - Stand: Dezember 2015.
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Generalverkehrskonzept Bregenz 2014 - Amt der Landeshauptstadt 

Die Landeshauptstadt Bregenz hat in den Jahren 2010 und 2011 das Leitbild. â€žMobilitÃ¤t und Verkehr fÃ¼r Bregenzâ€œ in einem Beteiligungsprozess erarbeitet und einstimmig beschlossen. In weiterer Folge soll darauf abgestÃ¼tzt ein. Generalverkehrskon
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Basisgesundheitsdaten Monitoring 2017 - Landeshauptstadt Düsseldorf 

gesetzbuch Sechstes Buch (SGB VI) enthalten (Details s. Ind. 3.33). Datenhalter ..... Fällen die Pflegestufe III und ein außergewöhnlich hoher. Pflegeaufwand ...
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Basisgesundheitsdaten Monitoring 2017 - Landeshauptstadt Düsseldorf 

Landeshauptstadt Düsseldorf dar. ...... Düsseldorf: Landesbetrieb Information und Technik NRW. (IT. ...... ler Beratung und Betreuung, Auflagen und Weisungen.
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Cold FEET - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

06.10.2017 - wussten Sie, dass der OscarpreistrÃ¤ger und Regisseur des James-Bond-Films. â€žSkyfallâ€œ, Samuel Mendes, aus der britischen Stadt Reading ...
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Programm zum NRW-Tag - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

26.08.2016 - Martin Schink â€žGes. Martin Schink â€žGestatten, Heine!â€œ Des Dicht en, Heine! ...... mit Torsten May (Olympiasieger im Boxen). Standweitsprung.
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New Greek Wave - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

GR 2015 Â· 13' Â· OmU Â· digitalDCP Â· ab 18 Â· Regie: Stelios Kammitsis. Im Anschluss ... riere als SÃ¤nger geht nicht in ErfÃ¼llung, vielmehr besteht sein Alltag aus.
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Generalverkehrskonzept Bregenz 2014 - Amt der Landeshauptstadt 

Ein großes Problem sind die Haltestellen bei koordinierten Lichtsignalanlagen oder Grünen Wellen. Durch den Fahrgastwechsel bei der Haltestelle kann der Bus die Grünphase nicht mitbenutzen und trifft häufig am folgenden Knoten auf Rot somit für den B
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Programm zum NRW-Tag - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

26.08.2016 - SOS-KinderdÃ¶rfer weltweit prÃ¤sentiert Deutschlands grÃ¶ÃŸtes. Wimmelbild fÃ¼r Kinderrechte.
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perry rhodanpaket 41 die solare residenz teil 1 by ... AWS 

This Perry RhodanPaket 41 Die Solare Residenz Teil 1 By Perry Rhodan Redaktion PDF on the files/S3Library-94269-13a6b-Aaa32-81140-0d3d2.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for addit
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villa jovis die residenz des tiberius auf capri ... AWS 

PDF File: Villa Jovis Die Residenz Des Tiberius Auf Capri - VJDRDTAC24-2. 1/2. VILLA JOVIS DIE. RESIDENZ DES. TIBERIUS AUF CAPRI. VJDRDTAC24-2 | PDF | 47 Page | 1,424 KB | 17 Jan, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper man










 


[image: alt]





New Greek Wave - Landeshauptstadt DÃ¼sseldorf 

ist bankrott. Ohne Perspektive sieht er sich mit grundsÃ¤tzlichen Fragen konfrontiert. Sein noch immer im Telekommunikationswesen tÃ¤tiger Freund. Nikos wittert ...
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